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Fdmund Arens

Von der Instru  10n zur Intera  ıon
Zum Paradıgmenwechsel der Glaubenskommunikatıion
n moderner Kultur

962 War e1in aufregendes ahr.) 962 stand einen Paradigmenwechse]l VO  u der KOon-
Cie Welt VOTL dem Abgrund. Miıt der Kuba- frontation ZUFK Kooperation, wissenschaft-
T1ISEe die Stationierung sowjetischer ich VO  b der fixierten Bedeutung ZUFK etle1l-
Raketen auf der Karibikinse elan sich ligung und ITCAILC. VO  b der Instruktion
der Globus Rande e1INnes dritten Welt- ZUTFK Interaktion.
kriegs. 962 stand Cie katholische Welt Im Folgenden möchte ich den Pfad
VOTL einem Neuanfang. Der Wwelse Mann VO  b der Instruktion ZUFK Interaktion nach-
AaUS$S Bergamo, Angelo Oncallı respektive zeichnen, indem ich zunächst erkmale

moderner Kultur beleuchte. Anschließen:aps Johannes machte mıt dem
/welten Vatikanischen Konzil Cie Fenster stehen Uptionen religiöser UOrientierung
der verkrusteten Kirche weIlt auf für rische ZUTFK Debatte. Sodann sollen Welsen der
Luft und Cie Winds O  ange des eiligen Glaubenskommunikation vorgestellt WECI -

Gelstes. 962 rlebte die wissenschaftli- den. AÄAm chluss O1lg e1in kurzes O-
che Welt drei bahnbrechende Publikatio- ycI für eine zeitgemäfße und glaubwürdige
N  5 In diesem Jahr erschien das Buch VO  b Glaubenskommunikation.
Thomas Kuhn „The Structure of Sclenti1i-
fic Revolutions”*, Clas den Begriff des Pa-

erkmale moderner Kulturradigmenwechsels einführte. eıters kam
VO  b Jurgen Habermas Cie chrift ‚Struk-
turwandel der Offentlichkeit‘“® heraus, Cie Pluralität ist e1in Kennzeichen uUunNnscIer Zeit,
seine Philosophie des kommunikativen eine Erfahrungswirklichkeit, die WITFr VOÖI -

andelns grundlegte. Und Umberto EcOo finden als Faktum, Wert und als Option.
veröffentlichte sein erstes Meisterwerk Das Eintreten für Pluralität erscheint als
„Upera aperta *, das eine CU«Cc Asthetik e1in Markenzeichen der Moderne, Cie für
des für vielfältige Lektüren und Interpreta- Cie Freiheit der Wahl AaUs der 1e VO  b

tionen ‚offenen Kunstwerks“ auf den Weg Möglichkeiten eINTrI! und damıit fun-
brachte. Bel en drei angesprochenen Be- damentalistischen und totalitären AÄn-
gebenheiten des Jahres 962 geht CS e1- sprüchen entgegentritt. Pluralität gilt als
Hen Paradigmenwechsel: weltpolitisch Erkennungszeichen einer offenen, demo-

Eröffnungsvortrag eiInNnes internationalen Kongresses „ LA catechesi dei g10Vanı 1 INEW Media“
der Universita Pontihcia Salesiana ın Kom 15 -16 Maı 2015; vgl La cateches] dei g10vanı
1LICW media, ura Cli Corrado Pastore Antonio Komano, Tlorino 2015
Thomas Kuhn, Ihe Structure of Scientific Revolutions, Chicago (IL) 1962; deutsch: e Struktur
wissenschaftlicher Revolutionen, Frankfurt Maın 1973
Jurgen Habermas, Strukturwandel der Öffentlichkeit, Neuwied-Berlin 1962
Umberto ECO, pera aperta. Forma indeterminazione nelle poetiche contemporanee‚ Milano
1962; deutsch: [)as Ooffene Kunstwerk, Frankfurt Maın 19658
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in moderner Kultur

1962 war ein aufregendes Jahr.1 1962 stand 

die Welt vor dem Abgrund. Mit der Kuba-

Krise um die Stationierung sowjetischer 

Raketen auf der Karibikinsel befand sich 

der Globus am Rande eines dritten Welt-

kriegs. 1962 stand die katholische Welt 

vor einem Neuanfang. Der weise Mann 

aus Bergamo, Angelo Roncalli respektive 

Papst Johannes XXIII., machte mit dem 

Zweiten Vatikanischen Konzil die Fenster 

der verkrusteten Kirche weit auf für frische 

Luft und die Winds of Change des Heiligen 

Geistes. 1962 erlebte die wissenschaftli-

che Welt drei bahnbrechende Publikatio-

nen. In diesem Jahr erschien das Buch von 

Thomas Kuhn „The Structure of Scienti-

fic Revolutions“2, das den Begriff des Pa-

radigmenwechsels einführte. Weiters kam 

von Jürgen Habermas die Schrift „Struk-

turwandel der Öffentlichkeit“3 heraus, die 

seine Philosophie des kommunikativen 

Handelns grundlegte. Und Umberto Eco 

veröffentlichte sein erstes Meisterwerk 

„Opera aperta“4, das eine neue Ästhetik 

des für vielfältige Lektüren und Interpreta-

tionen „offenen Kunstwerks“ auf den Weg 

brachte. Bei allen drei angesprochenen Be-

gebenheiten des Jahres 1962 geht es um ei-

nen Paradigmenwechsel: weltpolitisch um 

1 Eröff nungsvortrag eines internationalen Kongresses „La catechesi dei giovani e i New Media“ an 
der Università Pontifi cia Salesiana in Rom am 15.–16. Mai 2015; vgl. La catechesi dei giovani e i 
new media, a cura di Corrado Pastore e Antonio Romano, Torino 2015.

2 Th omas Kuhn, Th e Structure of Scientifi c Revolutions, Chicago (IL) 1962; deutsch: Die Struktur 
wissenschaft licher Revolutionen, Frankfurt a. Main 1973.

3 Jürgen Habermas, Strukturwandel der Öff entlichkeit, Neuwied-Berlin 1962.
4 Umberto Eco, Opera aperta. Forma e indeterminazione nelle poetiche contemporanee, Milano 

1962; deutsch: Das off ene Kunstwerk, Frankfurt a. Main 1968.

einen Paradigmenwechsel von der Kon-

frontation zur Kooperation, wissenschaft-

lich von der fixierten Bedeutung zur Betei-

ligung und kirchlich von der Instruktion 

zur Interaktion.

Im Folgenden möchte ich den Pfad 

von der Instruktion zur Interaktion nach-

zeichnen, indem ich zunächst Merkmale 

moderner Kultur beleuchte. Anschließend 

stehen Optionen religiöser Orientierung 

zur Debatte. Sodann sollen Weisen der 

Glaubenskommunikation vorgestellt wer-

den. Am Schluss folgt ein kurzes Plädo-

yer für eine zeitgemäße und glaubwürdige 

Glaubenskommunikation.

1 Merkmale moderner Kultur

Pluralität ist ein Kennzeichen unserer Zeit, 

eine Erfahrungswirklichkeit, die wir vor-

finden als Faktum, Wert und als Option. 

Das Eintreten für Pluralität erscheint als 

ein Markenzeichen der Moderne, die für 

die Freiheit der Wahl aus der Vielfalt von 

Möglichkeiten eintritt und damit fun-

damentalistischen und totalitären An-

sprüchen entgegentritt. Pluralität gilt als 

Erkennungszeichen einer offenen, demo-
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kratischen Gesellschaft. DIe Pluralität der 1C. Deliberation gehört den rTund-
materiellen und geistigen (juter ist SCId- ideen und Impulsen der auf Mündigkeit
dezu Merkmal der Kommunikations- und Bevormundung abhebenden a-
Mediengesellschaft. Nlie wusstien WITr rungsphilosophie. Partizıpation wird ZU.

viel ber derartig viele Bereiche. Nlıe Grundwort moderner politischer Theorie.
War uns eine derartige ulle, WEnnn Was alle angeht, soll VO  b en beraten und

nicht gal Überfülle, VO  b aren und Wahr- entschieden werden. 1ese partızıpatıve
heiten zugänglich. DIe weltweite OMMU- UOrientierung zeigt sich programmatisch
nikation macht uns mıt vielfältigen Welt- und paradigmatisch auch In Jurgen Haber-
anschauungen und Lebensorientierungen mas „Strukturwandel der Offentlichkeit“

Es {ut sich e1in gigantischer Markt Partictıpatio ist zugleic eine Schlüssel-
der Möglichkeiten auf. Angesichts der EX- kategorie des Vatikanum IL Partizıpation

bildet eine Grundlinie des Konzils, wel-pansıon der Wahlmöglichkeiten In nahezu
en Bereichen menschlichen Lebens hat che Cie Konzilstexte VO  b der ersten bis ZUFK

der Öösterreichisch-amerikanische Religi- etzten onstıtution durchzieht, Cie VO  b

ONssOozigloge eler Berger VO „Zwang ZUTFK der lturgle bis ZUFK Politik reicht, Cie be-
Häresie“ gesprochen und behauptet: „Auf zeichnenderweise bereits In Sacrosanctum
der Tagesordnung VO  b heute steht Clas Concilium als ACIuUOSa Darticıpatio auf-
Problem der Auseinandersetzung mıt der taucht und bis Gaudium ef SDes reicht.

menschlicher Religionsmöglichkei- DIe Pastoralkonstitution pricht sich für
ten.  65 ank zunehmender Mobilität und eine demokratische Rechtsordnung aUs,

technischer Möglichkeiten rleben Cie „allen Burgern besser und ohne
immer mehr Menschen 1M elektronischen jeden Unterschie die wirksame Möglich-
Zeitalter eben auch e1in aufßerordentlic keit bietet, frei und atıg libere ef ACcfIuOse

plurales religiöses Angebot. participandi) der Festlegung der echtli-
Das /weite Vatikanische Konzil hat chen Grundlagen der politischen (Jemeln-

Cie kulturelle und gesellschaftliche Plura- schaft“ (GS 75) SOWI1E deren Ausgestal-
Lität der Überzeugungen und Lebensf{for- Lung und Leitung teilzuhaben Das Recht
IHNen erkannt und anerkannt. Das Konzil und Cie Pfilicht der „Mitwirkung er
hat sich insbesondere In der Pastoralkon- Ööffentlichen Leben (GS 75) werden VO

stıtution Gaudium ef Spes ZUFK Pluralität der Konzil unterstrichen und zugleic. e1InN-
demokrtatischen Kultur, ZUFK Pluralität der eklagt. DIe Kirche soll sich bemühen, Cie
Glaubensüberzeugungen und ZUFK Plurali- Menschen politischer Partiızıpation
tat der Kulturen und Religionen bekannt. bewegen, dazu, den Frieden und Cie Völ-

Eın welteres wichtiges Merkmal kergemeinschaft Öördern.
derner Kultur und Politik ist Cie Partızı- DIe Moderne ist In den etzten Jahr-
pation. DIe politische Forderung ach Be- zehnten global geworden. DIe inzwischen
teiligung wurde VO  u der Aufklärung VOÖII - erreichte Globalität ist Cie olge verschie-
gebracht. Beteiligung der eratung und dener, miteinander verzahnter und sich
Entscheidung er gesellschaftlichen und wechselseitig verstärkender Globalisie-
politischen Angelegenheiten Uurc Öffent- LUNSSPIOZCSSC, Cie sich auf den Ebenen der

eier DBerger, Ihe Heretical Imperative, Garden CILy 1979; ıtiert nach: Der Zwang ZuUu!r

aresle, Frankfurt Maın 1980, 197
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kratischen Gesellschaft. Die Pluralität der 

materiellen und geistigen Güter ist gera-

dezu Merkmal der Kommunikations- und 

Mediengesellschaft. Nie zuvor wussten wir 

so viel über derartig viele Bereiche. Nie 

zuvor war uns eine derartige Fülle, wenn 

nicht gar Überfülle, von Waren und Wahr-

heiten zugänglich. Die weltweite Kommu-

nikation macht uns mit vielfältigen Welt-

anschauungen und Lebensorientierungen 

vertraut. Es tut sich ein gigantischer Markt 

der Möglichkeiten auf. Angesichts der Ex-

pansion der Wahlmöglichkeiten in nahezu 

allen Bereichen menschlichen Lebens hat 

der österreichisch-amerikanische Religi-

onssoziologe Peter Berger vom „Zwang zur 

Häresie“ gesprochen und behauptet: „Auf 

der Tagesordnung von heute steht das […] 

Problem der Auseinandersetzung mit der 

Fülle menschlicher Religionsmöglichkei-

ten.“5 Dank zunehmender Mobilität und 

neuer technischer Möglichkeiten erleben 

immer mehr Menschen im elektronischen 

Zeitalter eben auch ein außerordentlich 

plurales religiöses Angebot.

Das Zweite Vatikanische Konzil hat 

die kulturelle und gesellschaftliche Plura-

lität der Überzeugungen und Lebensfor-

men erkannt und anerkannt. Das Konzil 

hat sich insbesondere in der Pastoralkon-

stitution Gaudium et spes zur Pluralität der 

demokratischen Kultur, zur Pluralität der 

Glaubensüberzeugungen und zur Plurali-

tät der Kulturen und Religionen bekannt.

Ein weiteres wichtiges Merkmal mo-

derner Kultur und Politik ist die Partizi-

pation. Die politische Forderung nach Be-

teiligung wurde von der Aufklärung vor-

gebracht. Beteiligung an der Beratung und 

Entscheidung aller gesellschaftlichen und 

politischen Angelegenheiten durch öffent-

5 Peter L. Berger, Th e Heretical Imperative, Garden City (NY) 1979; zitiert nach: Der Zwang zur 
Häresie, Frankfurt a. Main 1980, 197.

liche Deliberation gehört zu den Grund-

ideen und Impulsen der auf Mündigkeit 

statt Bevormundung abhebenden Aufklä-

rungsphilosophie. Partizipation wird zum 

Grundwort moderner politischer Theorie. 

Was alle angeht, soll von allen beraten und 

entschieden werden. Diese partizipative 

Orientierung zeigt sich programmatisch 

und paradigmatisch auch in Jürgen Haber-

mas’ „Strukturwandel der Öffentlichkeit“.

Participatio ist zugleich eine Schlüssel-

kategorie des Vatikanum II. Partizipation 

bildet eine Grundlinie des Konzils, wel-

che die Konzilstexte von der ersten bis zur 

letzten Konstitution durchzieht, die von 

der Liturgie bis zur Politik reicht, die be-

zeichnenderweise bereits in Sacrosanctum 

Concilium 14 als actuosa participatio auf-

taucht und bis zu Gaudium et spes reicht. 

Die Pastoralkonstitution spricht sich für 

eine demokratische Rechtsordnung aus, 

die „allen Bürgern stets besser und ohne 

jeden Unterschied die wirksame Möglich-

keit bietet, frei und tätig (libere et actuose 

participandi) an der Festlegung der rechtli-

chen Grundlagen der politischen Gemein-

schaft“ (GS 75) sowie an deren Ausgestal-

tung und Leitung teilzuhaben. Das Recht 

und die Pflicht der „Mitwirkung aller am 

öffentlichen Leben“ (GS 75) werden vom 

Konzil unterstrichen und zugleich ein-

geklagt. Die Kirche soll sich bemühen, die 

Menschen zu politischer Partizipation zu 

bewegen, dazu, den Frieden und die Völ-

kergemeinschaft zu fördern.

Die Moderne ist in den letzten Jahr-

zehnten global geworden. Die inzwischen 

erreichte Globalität ist die Folge verschie-

dener, miteinander verzahnter und sich 

wechselseitig verstärkender Globalisie-

rungsprozesse, die sich auf den Ebenen der 

Arens / Von der Instruktion zur Interaktion
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ÖOkonomie, der Politik, der Gesellschaft, auch Globalisierungskritiker VO  b Attac bis
der Kultur und der ommunikation voll- aps Franziskus auf den Plan Den Verhei-

en Den OTIOFr dieser Entwick- ßungen der Propheten der „virtual COTIN-

lungen iıldeten Innovatiıonen 1M Bereich munity” WwI1Ie Howard Rheingold’ stehen
der Kommunikationstechnologie, nämlich eute gegenüber, Cie Globalisierung
Cie Uurc Cie ‚elektronische Revolution niger mıt dem ilicon Valley als mıt Lam-
der Digitalisierung ermöglichte weltweite pedusa ıIn Verbindung bringen und Cie den
Vernetzung VO  b Kommunikationsstruktu- Optern der Globalität ıIn den Billiglohn-
Ten und Kommunikationsprozessen. Durch ändern als Elendsmigranten und usge-
Cie digitale elektronische Technologie hat schlossene eine Stimme geben.
Kommunikation eine derartige eschleu- Im Zuge der Globalisierung ist nicht
nıgung und Verdichtung (Komprimie- 1Ur bel den Globalisierungsgewinnern,
rung erfahren, dass früher 1Ur schwer sondern auch bel den Kritikern e1in glo-
überwin:  ar erscheinende räumliche DIS- ales Bewusstsein entstanden, bel dem C4

tanzen heute keine mehr pielen. Im nicht zuletzt darum geht, In welchem Ver-
or Wide Web ist es Wilissen überall, hältnis Cie Globalisierung des Kapital- und
jederzeit und grenzenlos verfügbar.® Warenverkehrs ZUTFK Mobilität und Migrat1i-

Globalisierung ist allerdings eine ZWEeI1- der Menschen und Cdamıt ZUFK Globali-
schneidige Entwicklung. Einerselts werden slerung der Solidaritä und Barmherzigkeit
dadurch (Gsrenzen eingerissen, Kommun1- steht.
kationsmöglichkeiten eröffnet, CUuU«Cc ärk- Das /weite Vatikanische Konzil hat die

erschlossen und internationale erein- katholische Kirche nicht 1Ur In Cie Moder-
barungen geschlossen; andererseits besteht 1E katapultiert und mıt Pluralität und Par-
Cie Gefahr einer kulturellen OomogenIsle- t1zıpation konfrontiert. Das Konzil hat der
LUuNng der Welt 1M Zeichen VO  b McDonalds, Kirche zugleic e1in ewusstsein und eine
oca-Cola und Google. DIe globalen F1- Taxls VO  b Globalität gebracht. Auf dem
nanzspekulationen sind nicht 1Ur schnel- Vatikanum 1{ aglert Cie bisherige Westkir-

che erstmals als Weltkirche Das Konzil IN -ler, sondern auch zerstörerischer ‚ WOTL-
den, S1e en nicht 1Ur grofße Banken, augurlert die „Kirche der Weltgesellschaft”
sondern Staaten In den uın getrie- und vollzieht eine „Globalisierung des Ka-

tholizismus”®. In der Pastoralkonstitutionben Der lobale Kapitalismus ruft darum

/u den theologischen un: religionspädagogischen Herausforderungen der digitalen Revoluti-
vgl Kirchenamt der Evangelischen Kirche IMn Deutschland (He.) Kommunikation des Bvan-

geliums ın der digitalen Gesellschaft. Lesebuch ZuUuU!T Tagung der EKD-Synode VOo bis
November 014 ın Dresden, Frankfurt Maın 2014; Johanna Haberer, Digitale Theologie. ott
un: Cdie Medienrevolution, München 2015; Rudolf Englert / Helga Kohler-Spiegel e{ al (He.)
ott googeln? Multimedia un: Religion (Jahrbuch der Religionspädagogik 28), Neukirchen-
Vluyn 2012; Norbert ei  €, Comunicazlione del Vangelo nellera digitale, ın particolare CO  3 Ia
generazlione che CICSCC, 1N: La cateches] dei g10vanı 1LICW media, UTa Cli Corrado Pastore
Antonio Komano, Torino D, DD
Howard Rheingold, Ihe Virtual Community. Homesteading AL the Flectronic Frontier, Reading

1993
Stefan Nacke, DIie Kirche der Weltgesellschaft. [Das I{ Vatikanische Konzil Uun: Cdie Globalisie-
Fung des Katholizismus, Wiesbaden 2010, dazu: Bernhard Fresacher, Kommunikation. Verhei-
ßungen Uun: tTenzen eiInNnes theologischen Leitbegrifts, Freiburg Br -Basel-Wien 2006
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Ökonomie, der Politik, der Gesellschaft, 

der Kultur und der Kommunikation voll-

zogen haben. Den Motor dieser Entwick-

lungen bildeten Innovationen im Bereich 

der Kommunikationstechnologie, nämlich 

die durch die „elektronische Revolution“ 

der Digitalisierung ermöglichte weltweite 

Vernetzung von Kommunikationsstruktu-

ren und Kommunikationsprozessen. Durch 

die digitale elektronische Technologie hat 

Kommunikation eine derartige Beschleu-

nigung und Verdichtung (Komprimie-

rung) erfahren, dass früher nur schwer 

überwindbar erscheinende räumliche Dis-

tanzen heute keine Rolle mehr spielen. Im 

World Wide Web ist alles Wissen überall, 

jederzeit und grenzenlos verfügbar.6 

Globalisierung ist allerdings eine zwei-

schneidige Entwicklung. Einerseits werden 

dadurch Grenzen eingerissen, Kommuni-

kationsmöglichkeiten eröffnet, neue Märk-

te erschlossen und internationale Verein-

barungen geschlossen; andererseits besteht 

die Gefahr einer kulturellen Homogenisie-

rung der Welt im Zeichen von McDonalds, 

Coca-Cola und Google. Die globalen Fi-

nanzspekulationen sind nicht nur schnel-

ler, sondern auch zerstörerischer gewor-

den, sie haben nicht nur große Banken, 

sondern ganze Staaten in den Ruin getrie-

ben. Der globale Kapitalismus ruft darum 

6 Zu den theologischen und religionspädagogischen Herausforderungen der digitalen Revoluti-
on vgl. Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland (Hg.), Kommunikation des Evan-
geliums in der digitalen Gesellschaft . Lesebuch zur Tagung der EKD-Synode vom 9. bis 12. 
November 2014 in Dresden, Frankfurt a. Main 2014; Johanna Haberer, Digitale Th eologie. Gott 
und die Medienrevolution, München 2015; Rudolf Englert / Helga Kohler-Spiegel et al. (Hg.), 
Gott googeln? Multimedia und Religion (Jahrbuch der Religionspädagogik 28), Neukirchen-
Vluyn 2012; Norbert Mette, Comunicazione del Vangelo nell’era digitale, in particolare con la 
generazione che cresce, in: La catechesi dei giovani e i new media, a cura di Corrado Pastore e 
Antonio Romano, Torino 2015, 27– 41.

7 Howard Rheingold, Th e Virtual Community. Homesteading at the Electronic Frontier, Reading 
(MA) 1993.

8 Stefan Nacke, Die Kirche der Weltgesellschaft . Das II. Vatikanische Konzil und die Globalisie-
rung des Katholizismus, Wiesbaden 2010, dazu: Bernhard Fresacher, Kommunikation. Verhei-
ßungen und Grenzen eines theologischen Leitbegriff s, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006.

auch Globalisierungskritiker von Attac bis 

Papst Franziskus auf den Plan. Den Verhei-

ßungen der Propheten der „virtual com-

munity“ wie Howard Rheingold7 stehen 

Leute gegenüber, die Globalisierung we-

niger mit dem Silicon Valley als mit Lam-

pedusa in Verbindung bringen und die den 

Opfern der Globalität in den Billiglohn-

ländern als Elendsmigranten und Ausge-

schlossene eine Stimme geben.

Im Zuge der Globalisierung ist nicht 

nur bei den Globalisierungsgewinnern, 

sondern auch bei den Kritikern ein glo-

bales Bewusstsein entstanden, bei dem es 

nicht zuletzt darum geht, in welchem Ver-

hältnis die Globalisierung des Kapital- und 

Warenverkehrs zur Mobilität und Migrati-

on der Menschen und damit zur Globali-

sierung der Solidarität und Barmherzigkeit 

steht.

Das Zweite Vatikanische Konzil hat die 

katholische Kirche nicht nur in die Moder-

ne katapultiert und mit Pluralität und Par-

tizipation konfrontiert. Das Konzil hat der 

Kirche zugleich ein Bewusstsein und eine 

Praxis von Globalität gebracht. Auf dem 

Vatikanum II agiert die bisherige Westkir-

che erstmals als Weltkirche. Das Konzil in-

auguriert die „Kirche der Weltgesellschaft“ 

und vollzieht eine „Globalisierung des Ka-

tholizismus“8. In der Pastoralkonstitution 

Arens / Von der Instruktion zur Interaktion
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Gaudium ef Spes werden Cie Dialektik der e1in bedeutendes Werk „A ecular Age  C6 SC
Moderne, ihre TODIeme und Pathologien schrieben, In dem Cie Frage stellt „Wa-
präzise wahrgenommen, WEnnn CS el Iu. War CS In unNnserer abendländischen
„Noch niemals hatte Clas Menschenge- Gesellschaft beispielsweise 1M re 1500
Schlec. großen Überfluss Reichtum, praktisch unmöglich, nicht (jott
Möglichkeiten und wirtschaftlicher Macht, lauben, während C4 1M re 2000 vielen
und doch wird immer och ein gewalti- VO  b uns nicht 1Ur leic. sondern SCId-
scCcI Teil der Bewohner des Erdkreises VO  b dezu unumgänglich vorkommt?“19
Hunger und Not equält und leiden och Taylor beschreibt In seinem Werk e1-

Nen mehrdimensionalen Prozess der Sä-Unzählige gänzlic Unkenntnis der
chrift. och niemals hatten Cie Menschen kularisierung, der iıhm zufolge erstens Cie
einen geschärften Sinn für Cie Freiheit Verdrängung VO  u eligion AaUs dem Öffent-
WwI1Ie heute, während gleichzeitig CU«Cc AÄAr- lichen aum umfasst (Säkularität WEeIl-
ten VO  b gesellschaftlicher und psychischer tens bezieht S1€ sich auf den Niedergang
Knechtschafli entstehen. Während Cie Welt des auDens und religiöser Taxls a  u-
ihre Einheit SOWI1eE Cie wechselseitige Ab- arıtät 2 TiıLIeENS eIr Säkularisierung
hängigkeit der Einzelnen In notwendiger Cie einschneidenden Veränderungen der
Solidaritä: ebhaft verspurt, wird S1E Bedingungen des auDens (Säkularität
dennoch aufs heftigste VO  b einander WI1- 1ese für Taylor entscheidende Dimension
derstreitenden Kräften auseinander- besagt, dass der e1iIns selbstverständliche
gerissen‘ (GS 4 Wenn Gaudium ef SDes Glaube In der Gegenwart „eine VO  b meh-

C] ]auf Cie tiefgreifenden und Ver- UOptionen neben anderen darstellt
änderungen ezug nımmt, die sich „über Innerhalb des „immanenten Rahmens”,
den TEe1ISs ausbreiten“ (GS 4 der sich In der westlichen Welt auch Urc.
dann werden Cdamıt In der Tat „die ersten religiöse Reformer ausgebildet hat, ist C4

Beben der Globalisierung C' beschrieben. laut Taylor einem ausgrenzenden, 1M-
Als e1in viertes Merkmal moderner UumMaAanısmus gekommen. DIe-

Kultur wird VO  b wichtigen Strömungen SCI hat sich Clas Transzendente abge-
neben der Pluralität, der Partizıpation und Cdichtet und Clas Gefüuhl für den „Zauber“
der Globalität Cie Säkularitä aufgefasst. des KOosmos und die Erfahrung der ‚Fülle”
Fur den La1lzısmus WIE den Atheismus ist des Seins verloren. Der moderne Vorstel-
Säkularität, e1in Leben und usammenle- lungsrahmen ist säkular, insofern Sahnz
ben ohne Gott, Cie der Moderne ANSCINCS- und Sarl innerweltlich konzipiert und SC
SCI1C Überzeugung und Lebensform. Der SCH alle Aufßeren enk- und Einflussmög-
kanadische Philosoph Charles Taylor hat lichkeiten abgedichtet und abgepuffert 1sT.

Hans-Joachim Sander, Theologischer KOommentar ZuUuU!T Pastoralkonstitution über Clie Kirche ın
der Welt VO  3 heute Gaudium et SDES, 1n eier Hünermann / Bernd Hilherath (He.) Herders
Theologischer Kommentar zu / weiten Vatikanischen Konzil 4, Freiburg i Br —-Basel-Wien
2009, 551-869, hier /19; vgl Edmund Arens, Novum un: Skandalon. e Pastoralkonstitution
Gaudium e{ SDCS un: ihre postkonziliare Kezeptlon, 1N: Theologisch-praktische Quartalschrift
1672 2014), 166—- 151
Charltes Taylor, ecular Äge, Cambridge 2007; ıtıert nach: Eın sakulares Zeitalter,
Frankfurt Maın 2009, 51

11 Ebd.,
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Gaudium et spes werden die Dialektik der 

Moderne, ihre Probleme und Pathologien 

präzise wahrgenommen, wenn es heißt: 

„Noch niemals hatte das Menschenge-

schlecht so großen Überfluss an Reichtum, 

Möglichkeiten und wirtschaftlicher Macht, 

und doch wird immer noch ein gewalti-

ger Teil der Bewohner des Erdkreises von 

Hunger und Not gequält und leiden noch 

Unzählige gänzlich an Unkenntnis der 

Schrift. Noch niemals hatten die Menschen 

einen so geschärften Sinn für die Freiheit 

wie heute, während gleichzeitig neue Ar-

ten von gesellschaftlicher und psychischer 

Knechtschaft entstehen. Während die Welt 

ihre Einheit sowie die wechselseitige Ab-

hängigkeit der Einzelnen in notwendiger 

Solidarität so lebhaft verspürt, wird sie 

dennoch aufs heftigste von einander wi-

derstreitenden Kräften […] auseinander-

gerissen“ (GS 4). Wenn Gaudium et spes 

auf die tiefgreifenden und rasanten Ver-

änderungen Bezug nimmt, die sich „über 

den gesamten Erdkreis ausbreiten“ (GS 4), 

dann werden damit in der Tat „die ersten 

Beben der Globalisierung“9 beschrieben.

Als ein viertes Merkmal moderner 

Kultur wird von wichtigen Strömungen 

neben der Pluralität, der Partizipation und 

der Globalität die Säkularität aufgefasst. 

Für den Laizismus wie den Atheismus ist 

Säkularität, ein Leben und Zusammenle-

ben ohne Gott, die der Moderne angemes-

sene Überzeugung und Lebensform. Der 

kanadische Philosoph Charles Taylor hat 

9 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution über die Kirche in 
der Welt von heute Gaudium et spes, in: Peter Hünermann / Bernd J. Hilberath (Hg.), Herders 
Th eologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil 4, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2009, 581– 869, hier: 719; vgl. Edmund Arens, Novum und Skandalon. Die Pastoralkonstitution 
Gaudium et spes und ihre postkonziliare Rezeption, in: Th eologisch-praktische Quartalschrift  
162 (2014), 166 –181.

10 Charles Taylor, A Secular Age, Cambridge (MA) 2007; zitiert nach: Ein säkulares Zeitalter, 
Frankfurt a. Main 2009, 51.

11 Ebd., 14.

ein bedeutendes Werk „A Secular Age“ ge-

schrieben, in dem er die Frage stellt: „Wa-

rum war es in unserer abendländischen 

Gesellschaft beispielsweise im Jahre 1500 

praktisch unmöglich, nicht an Gott zu 

glauben, während es im Jahre 2000 vielen 

von uns nicht nur leichtfällt, sondern gera-

dezu unumgänglich vorkommt?“10 

Taylor beschreibt in seinem Werk ei-

nen mehrdimensionalen Prozess der Sä-

kularisierung, der ihm zufolge erstens die 

Verdrängung von Religion aus dem öffent-

lichen Raum umfasst (Säkularität 1). Zwei-

tens bezieht sie sich auf den Niedergang 

des Glaubens und religiöser Praxis (Säku-

larität 2). Drittens betrifft Säkularisierung 

die einschneidenden Veränderungen der 

Bedingungen des Glaubens (Säkularität 3). 

Diese für Taylor entscheidende Dimension 

besagt, dass der einst selbstverständliche 

Glaube in der Gegenwart „eine von meh-

reren Optionen neben anderen darstellt“11. 

Innerhalb des „immanenten Rahmens“, 

der sich in der westlichen Welt auch durch 

religiöse Reformer ausgebildet hat, ist es 

laut Taylor zu einem ausgrenzenden, im-

manenten Humanismus gekommen. Die-

ser hat sich gegen das Transzendente abge-

dichtet und das Gefühl für den „Zauber“ 

des Kosmos und die Erfahrung der „Fülle“ 

des Seins verloren. Der moderne Vorstel-

lungsrahmen ist säkular, insofern er ganz 

und gar innerweltlich konzipiert und ge-

gen alle äußeren Denk- und Einflussmög-

lichkeiten abgedichtet und abgepuffert ist.
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Während Charles Taylor e1in säkulares Ausrichtung, gesellschaftlich und kulturell
Zeitalter konstatiert, pricht Jurgen Haber- entweder fruchtbar oder aber gefährlich
INas se1t SseiINner Frankfurter Friedenspreis- werden kann.
rede VO  b 2001 VO  b der „post-säkularen (Je-
sellschaft“. amı 111 eulillic. machen,
dass Cie moderne Gesellschaft „sich auf Clas ptionen rellgiöser
Fortbestehen religiöser Gemeinschaften In Orientierung
einer sich fortwährend säkularisierenden

1°mgebung einzustellen hat. Der Begriff Glauben ist ıIn der Moderne optional SC
worden. In der entfalteten Moderne kann„post-säkular” bezieht sich ZU. einen auf

Cie Tatsache, dass eligion AaUs der 11- und I1US$S Zugehörigkeit selbst gewählt
wärtigen Gesellschaft weder verschwun- werden. Zur Pluralität der modernen Kul-
den och weIlt privatisiert ist, dass S1E tur gehört, dass ich selbst entscheide,
jede Olfentiliıche Bedeutung eingebüft hat FTan ich partızıpleren und wofür ich mich
Zum anderen wird Cdamıt e1in Bewusst- engagleren 1l Der „Zwang ZUFK Häresie“
seinswandel angesprochen, der In säkula- besteht auch In religiösen Angelegenhei-
risiıerten Gesellschaften 1M ange ist. Reli- ten ıIn der Freiheit und Notwendigkeit der
g10N ist als Kraftquelle WIE als Konftdfli  er'! Wahl für oder eine religiöse ‚X1S-
medial wlieder prasent, dass „die SAkKu- LeNZ, für Ooder eine bestimmte Form
laristische Überzeugung VO absehbaren VO  b Glauben DIe religiösen und nichtreli-
Verschwinden der eligion 1 1Ins Wanken g1lösen Uptionen varıeren beträchtlich. Im

geraft. eligion gewinnt auch innerhalb der Folgenden möchte ich vier Uptionen und
Offentlichkeit Bedeutung, insofern Ke- Gestalten religiöser Urientierung skizzie-
ligionsgemeinschaften ıIn Cie Ööffentlichen TenL
eINUNgGS- und Willensbildungsprozesse DIe Gestalt ich POSImO-
säkularer Gesellschaften intervenleren und derne Religiosität. 1ese Religiosität bejaht
sich darın mıt Belträgen profilieren. Post- nicht 1Ur Pluralität, sondern S1€ ist selbst
säkulare Gesellschaft bedeutet, Class heute ausgesprochen pluralistisch. S1e kennt
Gläubige, Andersgläubige und ngläubi- der Organisationsformen och Zugehörig-
SC nebeneinander existieren und sich miıt- keit, ist also entinstitutionalisiert, INdıvi-

dualisiert und privatislert. In ihr treten al-einander verständigen MuUssen, wobel Ke-
ligionsgemeinschaften ber kommunikati- enfTalls Vordenkerinnen und Anbieter auf,
VeC Kessourcen verfügen, auf Cie auch eine „die sich pluralistisch und marktförmig auf
moderne Gesellschaft und Kultur nicht Cie individualisierte Nachfrage ach SInn-
verzichten darf. Auch für Habermas ist Re- angeboten * einstellen. Pluralistisch ist Cie
ligion eine OUption, Cie allerdings, Je ach postmoderne Religiosität auch 1M Sinne

Jurgen Habermas, Glauben Uun: Wilssen, Frankfurt Maın 2001,
DEerS., Religion ın der Offentlichkeit der ‚postsäkularen Gesellschaft, 1n ers (Ho.) Nachmeta-
physisches Denken 1L, Berlin 2012, 3(} —327, hier 315
Vgl Edmund Arens, Gottesverständigung. Eıne kommunikative Religionstheologie, Freiburg
ı1 Br —-Basel-Wien 2007; dazu kritisch: ANnsgar Kreutzer, KenopraxIs. Eiıne handlungstheoreti-
cche Erschließung der Kenosis-Christologie, Freiburg Br -Basel-Wien ÖT
Huhert Knoblauch, Art FEsoterik New Äge, 1N: Metzlier Lexikon Religion 1999 293 -300,
hier 3(}
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Während Charles Taylor ein säkulares 

Zeitalter konstatiert, spricht Jürgen Haber-

mas seit seiner Frankfurter Friedenspreis-

rede von 2001 von der „post-säkularen Ge-

sellschaft“. Damit will er deutlich machen, 

dass die moderne Gesellschaft „sich auf das 

Fortbestehen religiöser Gemeinschaften in 

einer sich fortwährend säkularisierenden 

Umgebung“12 einzustellen hat. Der Begriff 

„post-säkular“ bezieht sich zum einen auf 

die Tatsache, dass Religion aus der gegen-

wärtigen Gesellschaft weder verschwun-

den noch so weit privatisiert ist, dass sie 

jede öffentliche Bedeutung eingebüßt hat. 

Zum anderen wird damit ein Bewusst-

seinswandel angesprochen, der in säkula-

risierten Gesellschaften im Gange ist. Reli-

gion ist als Kraftquelle wie als Konfliktherd 

medial wieder so präsent, dass „die säku-

laristische Überzeugung vom absehbaren 

Verschwinden der Religion“13 ins Wanken 

gerät. Religion gewinnt auch innerhalb der 

Öffentlichkeit an Bedeutung, insofern Re-

ligionsgemeinschaften in die öffentlichen 

Meinungs- und Willensbildungsprozesse 

säkularer Gesellschaften intervenieren und 

sich darin mit Beiträgen profilieren. Post-

säkulare Gesellschaft bedeutet, dass heute 

Gläubige, Andersgläubige und Ungläubi-

ge nebeneinander existieren und sich mit-

einander verständigen müssen, wobei Re-

ligionsgemeinschaften über kommunikati-

ve Ressourcen verfügen, auf die auch eine 

moderne Gesellschaft und Kultur nicht 

verzichten darf. Auch für Habermas ist Re-

ligion eine Option, die allerdings, je nach 

12 Jürgen Habermas, Glauben und Wissen, Frankfurt a. Main 2001, 13.
13 Ders., Religion in der Öff entlichkeit der ‚postsäkularen‘ Gesellschaft , in: ders. (Hg.) Nachmeta-

physisches Denken II, Berlin 2012, 308 –327, hier: 313.
14 Vgl. Edmund Arens, Gottesverständigung. Eine kommunikative Religionstheologie, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2007; dazu kritisch: Ansgar Kreutzer, Kenopraxis. Eine handlungstheoreti-
sche Erschließung der Kenosis-Christologie, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011.

15 Hubert Knoblauch, Art. Esoterik / New Age, in: Metzler Lexikon Religion 1 (1999), 293 –300, 
hier: 300.

Ausrichtung, gesellschaftlich und kulturell 

entweder fruchtbar oder aber gefährlich 

werden kann.

2 Optionen religiöser 
Orientierung

Glauben ist in der Moderne optional ge-

worden. In der entfalteten Moderne kann 

und muss Zugehörigkeit selbst gewählt 

werden. Zur Pluralität der modernen Kul-

tur gehört, dass ich selbst entscheide, wo-

ran ich partizipieren und wofür ich mich 

engagieren will. Der „Zwang zur Häresie“ 

besteht auch in religiösen Angelegenhei-

ten in der Freiheit und Notwendigkeit der 

Wahl für oder gegen eine religiöse Exis-

tenz, für oder gegen eine bestimmte Form 

von Glauben. Die religiösen und nichtreli-

giösen Optionen variieren beträchtlich. Im 

Folgenden möchte ich vier Optionen und 

Gestalten religiöser Orientierung skizzie-

ren.14 

Die erste Gestalt nenne ich postmo-

derne Religiosität. Diese Religiosität bejaht 

nicht nur Pluralität, sondern sie ist selbst 

ausgesprochen pluralistisch. Sie kennt we-

der Organisationsformen noch Zugehörig-

keit, ist also entinstitutionalisiert, indivi-

dualisiert und privatisiert. In ihr treten al-

lenfalls Vordenkerinnen und Anbieter auf, 

„die sich pluralistisch und marktförmig auf 

die individualisierte Nachfrage nach Sinn-

angeboten“15 einstellen. Pluralistisch ist die 

postmoderne Religiosität auch im Sinne 

Arens / Von der Instruktion zur Interaktion
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eiInNnes kaum überschauenden ngebots Fundamentalismus lässt sich als e1in „ I1O-

religiöser Urilentierungen, Lebenshilfen bilisierter und radikalisierter Traditiona-
und Heilstechniken. Es kommt einem lismus19 verstehen. Er 11 heraus AaUs der
regelrechten „Warenmarkt der Iranszen- goltvergessenen Gegenwart In Cie glorio-
denzen ®, auf dem sich die spirituell SUu- Vergangenheit. Protestantische Funda-
henden entsprechend ihren Vorlieben mentalisten vertretien zumelst einen 1bli-
bedienen. Was el herauskommt, wird ZISMUS Im Katholizismus finden WITFr eher
oft als Bricolage Ooder Patchwork bezeich- einen traditionalistischen Fundamentalis-
netl. Damıt ist eine Bastelei AaUs Elementen INUS, der sich der rigorosen Verteidigung

bestimmter Traditionen WwI1Ie etwa derverschiedener Weltansichten, Traditionen,
Praktiken und Techniken gemeılnt. Post- tridentinischen esse verschrieben hat
moderne Religiosität ist zudem schwer Katholischer Fundamentalismus kann auch
fassen, cla ziemlich unbeständig Den SPI- In papalistischer Gestalt auftreten, der auf
ituell Suchenden und Reisenden wlder- Clas Wahrheitsmonopol des päpstlichen
strebt CS, sich ideell und institutionell fest- Lehramtes fokussiert.“
zulegen. S1e praktizieren eine vagabundie- Der religiöse Fundamentalismus gibt
rende Religiosität. S1e probieren Elemente sich dezicdiert antipluralistisch und antı-
verschiedener Traditionen AaUs, experimen- global. DIe einzelnen Grupplerungen ha-
tieren mıt unterschiedlichen Formen und ben klar definierte Prinzıplen, rogramme
machen sich zeitwelse bestimmte Prak- und Praktiken. S1e handeln aufgrun e1InN-
tiken eigen. Postmoderne Religiosität deutiger Instruktionen ihrer n{führer, de-
eiinde sich selbst In ständiger ewegung Ten FProgrammen sich Cie Mitglieder willig
SOWI1e ıIn unaufhörlichem andel, ist „{lui- unterwerfen. Der religiöse Fundamentalis-

C177 I1US auf Uniformuität. Geschlossenheitde und fragil Fur manche entspricht
diese Religiosität besten dem digitalen In der Doktrin WIE In der Taxls wird ANSC-
Zeitalter. strebt. Er fixiert sich auf ewlge, unabänder-

1C. Wahrheiten und unantastbare erteDer religiöse Fundamentalismus stellt
das SCHAUC Gegenstück ZUFK postmodernen Es geht iıhm Cie Wiederaufrichtung der
Religiosität dar. Ihn kann IHNan als einen wahren Religion, welche ihrer Ver-
In seiInen Mitteln höchst modernen Auf- luste die ebenso pluralistische WwI1Ie PCL-
stand Cie Moderne klassifizieren, M1SSIVe Moderne hinfällig geworden SEl
ıIn welchem r1gorose „Verteidiger Gottes” !$ iıne weltere religiöse UOption bildet Cie

Cie Pluralisierung und Relativierung (emeinschaftsorientierung. Glauben ist
des eiligen ziehen. Der religiöse elementar auf Gemeinschaft bezogen. Reli-

Thomas Luckmann, e unsichtbare Religion. M iıt einem Vorwort VOo  3 Hubert Knoblauch,
Frankfurt Maın 1991, 150
Viera Pirker, fluijde un: fragil. Identität als Grundoption zeitsensibler Pastoralpsychologie, ( )Ist-
Aildern 20153
Bruce Lawrence, Defenders of God. Ihe Fundamentalist Revalt Against the Modern ÄAge, San
Franc1ısco 1989
Martın Riesebrodt, Fundamentalismus als patriarchalische Protestbewegung. Amerikanische
Protestanten (19 (}— 28) Uun: iranische Schliiten 196 79) 1mmM Vergleich, Tübingen 1990,
Vgl Wolfgang Beinert (He.) ‚Katholischer‘ Fundamentalismus. Häretische Gruppen ın der KI1Ir-
che?®, Regensburg 199
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eines kaum zu überschauenden Angebots 

religiöser Orientierungen, Lebenshilfen 

und Heilstechniken. Es kommt zu einem 

regelrechten „Warenmarkt der Transzen-

denzen“16, auf dem sich die spirituell Su-

chenden entsprechend ihren Vorlieben 

bedienen. Was dabei herauskommt, wird 

oft als Bricolage oder Patchwork bezeich-

net. Damit ist eine Bastelei aus Elementen 

verschiedener Weltansichten, Traditionen, 

Praktiken und Techniken gemeint. Post-

moderne Religiosität ist zudem schwer zu 

fassen, da ziemlich unbeständig. Den spi-

rituell Suchenden und Reisenden wider-

strebt es, sich ideell und institutionell fest-

zulegen. Sie praktizieren eine vagabundie-

rende Religiosität. Sie probieren Elemente 

verschiedener Traditionen aus, experimen-

tieren mit unterschiedlichen Formen und 

machen sich zeitweise bestimmte Prak-

tiken zu eigen. Postmoderne Religiosität 

befindet sich selbst in ständiger Bewegung 

sowie in unaufhörlichem Wandel, ist „flui-

de und fragil“17. Für manche entspricht 

diese Religiosität am besten dem digitalen 

Zeitalter.

Der religiöse Fundamentalismus stellt 

das genaue Gegenstück zur postmodernen 

Religiosität dar. Ihn kann man als einen 

in seinen Mitteln höchst modernen Auf-

stand gegen die Moderne klassifizieren, 

in welchem rigorose „Verteidiger Gottes“18 

gegen die Pluralisierung und Relativierung 

des Heiligen zu Felde ziehen. Der religiöse 

16 Th omas Luckmann, Die unsichtbare Religion. Mit einem Vorwort von Hubert Knoblauch, 
Frankfurt a. Main 1991, 180.

17 Viera Pirker, fl uide und fragil. Identität als Grundoption zeitsensibler Pastoralpsychologie, Ost-
fi ldern 2013.

18 Bruce B. Lawrence, Defenders of God. Th e Fundamentalist Revolt Against the Modern Age, San 
Francisco (CA) 1989.

19 Martin Riesebrodt, Fundamentalismus als patriarchalische Protestbewegung. Amerikanische 
Protestanten (1910 – 28) und iranische Schiiten (1961– 79) im Vergleich, Tübingen 1990, 19.

20 Vgl. Wolfgang Beinert (Hg.), ‚Katholischer‘ Fundamentalismus. Häretische Gruppen in der Kir-
che?, Regensburg 1991.

Fundamentalismus lässt sich als ein „mo-

bilisierter und radikalisierter Traditiona-

lismus“19 verstehen. Er will heraus aus der 

gottvergessenen Gegenwart in die glorio-

se Vergangenheit. Protestantische Funda-

mentalisten vertreten zumeist einen Bibli-

zismus. Im Katholizismus finden wir eher 

einen traditionalistischen Fundamentalis-

mus, der sich der rigorosen Verteidigung 

bestimmter Traditionen – wie etwa der 

tridentinischen Messe – verschrieben hat. 

Katholischer Fundamentalismus kann auch 

in papalistischer Gestalt auftreten, der auf 

das Wahrheitsmonopol des päpstlichen 

Lehramtes fokussiert.20 

Der religiöse Fundamentalismus gibt 

sich dezidiert antipluralistisch und anti-

global. Die einzelnen Gruppierungen ha-

ben klar definierte Prinzipien, Programme 

und Praktiken. Sie handeln aufgrund ein-

deutiger Instruktionen ihrer Anführer, de-

ren Programmen sich die Mitglieder willig 

unterwerfen. Der religiöse Fundamentalis-

mus setzt auf Uniformität. Geschlossenheit 

in der Doktrin wie in der Praxis wird ange-

strebt. Er fixiert sich auf ewige, unabänder-

liche Wahrheiten und unantastbare Werte. 

Es geht ihm um die Wiederaufrichtung der 

wahren Religion, welche wegen ihrer Ver-

luste an die ebenso pluralistische wie per-

missive Moderne hinfällig geworden sei.

Eine weitere religiöse Option bildet die 

Gemeinschaftsorientierung. Glauben ist 

elementar auf Gemeinschaft bezogen. Reli-

Arens / Von der Instruktion zur Interaktion
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g10N chafft, erhält und verändert (Jeme1ln- Ekklesiologie zurückgeholt und Cie Kirche
wesentlich als olk (‚ottes und als (Com-schaften. Religionen existieren als Kom-

munikationsgemeinschaften, ıIn denen e1- MUN10 verstanden. DIe Communio-Theo-
1E 1e174. VO  u gemeinschaftlichen 'oll- ogie betont den ıIn der trinitarischen Com-
zugen geschieht. (emeinschaftsbildung, MUN10 verankerten Innenbezug, während
gemeinschaftliche ExIistenz, vıfa IHIMNU - Cie olk Gottes-Theologie In jesuanischer
NIS, S1E und sind Uptionen gerade Perspektive den ezug den Anderen he-
auch christlicher Ex1istenz Bel (Jeme1ln- rausstellt. Wer sich 1M Sinne des „kirchli-

Lschaften steht clas Moment der Partizıpa- chen OmMMUNItaArısmuUS ausrichtet, VCI-

U1OoN, des Dialogischen, des Austauschs, des steht Cie (;laubensgemeinschaft als AaUs

gemeinsamen eratens, Felerns und Le- anderen Gemeinschaften herausgehobene
bens 1M Vordergrund. Gemeinschaft SUl1 generI1s und als In Ver-

Gemeinschaftserlebnisse etwa er- bindlichkei und Verantwortung füreinan-
streichen Cie Zusammengehörigkeit und der elebte Gegenkultur ZUFK herrschenden
stärken den gemeinsamen Glauben Welt- liberalen Kultur der Moderne. Politisch-
Jugendtage, Taize-Treiffen, Papstgottes- theologisch und befreiungstheologisch
dienste Ooder Pilgerfahrten manıifestieren Inspirlierte ingegen sehen Cie auDens-
Cie Verbundenheit miteinander und Cie gemeinschaft als „Kirche für andere“ und
Partizıpation gemeinschaftlichen (jlau- tellen Cie UOption für die Anderen In den
ben Gerade Grofßereignisse können auch Vordergrund.
e1in Bewusstsein der DZw. e1in Gefüuhl für Cie DIe vierte UOption religiöser Orilentie-
Globalität und Katholizität der Kirche VCI- LUNS ist ebenfalls auf Gemeinschaft be-
mitteln. Auch S1E manıitfestiert sich In Be-

GGemeinschaften sind lebensnotwen- und (Gruppen, Cie allerdings
dig S1e reichen VOoO  b der Familie, ohne Cie CS primär ach aufßen hiın auf Cie Anderen
uns Sarl nicht gäbe, ber lokale Vergemeln- ausgerichtet Sind. 1ese (;läubigen und
schaftungen (jemeinden und Gruppen Gruppen engagleren sich für Cie Einbezie-
bis hiın ZUFK Partiızıpation „imagined hung der Anderen S1e en insbesondere
communities 2! und heute auch zuneh- Cie Inklusion der bisher ausgeschlossenen
mend „virtual communities“. Bel religiösen Anderen ZU. Ziel S1ie treten e1in für eine
und anderen Gemeinschaften stellt sich Cle größere DZw. umfassende Partizıpation der
Frage ach dem Verhältnis VO  b Nnnen- und Exkludierten 1eser Einsatz geschieht In
Aufßßenorientierung. ar. auf sich selbst Aktions- und Solidaritätsgruppen, welche
konzentrierte Gemeinschaften können sich für Cie Anerkennung der Anderen
klusiv werden und usorisch wirken. stark machen. Das impliziert nicht 1Ur IN -

Das /weite Vatikanische Konzil hat terkulturellen WwI1Ie interreligiösen Dialog,
Clas biblische Gemeinschaftsdenken In Cie Cie Interaktion SOWI1e Cie Kooperation mıt

21 Benedict Anderson, Imagined C ommunities. Reflections the Origin an Spread of National-
1sSm, London 1983; dazu: Iarıa Pezzoli-Olgiati, Imagınlerte Gemeinschaften. Religiöse Minder-
heiten Uun: Integration 1mmM zeitgenössischen Autorenfilm, 1n Edmund Arens/ Martın Baumann /
Antonıus Liedhegener / Wolfgang Müller / Markus Kıes (He.) Integration durch Religion? (1E-
schichtliche Befunde, gesellschaftliche Analysen, rechtliche Perspektiven, Zürich-Baden-Baden
2014, 155-178
Edmund Arens, Kirchlicher Kommunitarısmus, 1N: Theologische Kevue 1998 487 —500
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gion schafft, erhält und verändert Gemein-

schaften. Religionen existieren als Kom-

munikationsgemeinschaften, in denen ei-

ne Vielzahl von gemeinschaftlichen Voll-

zügen geschieht. Gemeinschaftsbildung, 

gemeinschaftliche Existenz, vita commu-

nis, sie waren und sind Optionen gerade 

auch christlicher Existenz. Bei Gemein-

schaften steht das Moment der Partizipa-

tion, des Dialogischen, des Austauschs, des 

gemeinsamen Beratens, Feierns und Le-

bens im Vordergrund.

Gemeinschaftserlebnisse etwa unter-

streichen die Zusammengehörigkeit und 

stärken den gemeinsamen Glauben. Welt-

jugendtage, Taizé-Treffen, Papstgottes-

dienste oder Pilgerfahrten manifestieren 

die Verbundenheit miteinander und die 

Partizipation am gemeinschaftlichen Glau-

ben. Gerade Großereignisse können auch 

ein Bewusstsein der bzw. ein Gefühl für die 

Globalität und Katholizität der Kirche ver-

mitteln.

Gemeinschaften sind lebensnotwen-

dig. Sie reichen von der Familie, ohne die es 

uns gar nicht gäbe, über lokale Vergemein-

schaftungen in Gemeinden und Gruppen 

bis hin zur Partizipation an „imagined 

communities“21 und heute auch zuneh-

mend „virtual communities“. Bei religiösen 

und anderen Gemeinschaften stellt sich die 

Frage nach dem Verhältnis von Innen- und 

Außenorientierung. Stark auf sich selbst 

konzentrierte Gemeinschaften können ex-

klusiv werden und exklusorisch wirken.

Das Zweite Vatikanische Konzil hat 

das biblische Gemeinschaftsdenken in die 

21 Benedict Anderson, Imagined Communities. Refl ections on the Origin and Spread of National-
ism, London 1983; dazu: Daria Pezzoli-Olgiati, Imaginierte Gemeinschaft en. Religiöse Minder-
heiten und Integration im zeitgenössischen Autorenfi lm, in: Edmund Arens / Martin Baumann / 
Antonius Liedhegener / Wolfgang Müller / Markus Ries (Hg.), Integration durch Religion? Ge-
schichtliche Befunde, gesellschaft liche Analysen, rechtliche Perspektiven, Zürich–Baden-Baden 
2014, 155 –178.

22 Edmund Arens, Kirchlicher Kommunitarismus, in: Th eologische Revue 94 (1998), 487– 500.

Ekklesiologie zurückgeholt und die Kirche 

wesentlich als Volk Gottes und als Com-

munio verstanden. Die Communio-Theo-

logie betont den in der trinitarischen Com-

munio verankerten Innenbezug, während 

die Volk Gottes-Theologie in jesuanischer 

Perspektive den Bezug zu den Anderen he-

rausstellt. Wer sich im Sinne des „kirchli-

chen Kommunitarismus“22 ausrichtet, ver-

steht die Glaubensgemeinschaft als aus 

anderen Gemeinschaften herausgehobene 

Gemeinschaft sui generis und als in Ver-

bindlichkeit und Verantwortung füreinan-

der gelebte Gegenkultur zur herrschenden 

liberalen Kultur der Moderne. Politisch-

theologisch und befreiungstheologisch 

Inspirierte hingegen sehen die Glaubens-

gemeinschaft als „Kirche für andere“ und 

stellen die Option für die Anderen in den 

Vordergrund.

Die vierte Option religiöser Orientie-

rung ist ebenfalls auf Gemeinschaft be-

zogen. Auch sie manifestiert sich in Be-

wegungen und Gruppen, die allerdings 

primär nach außen hin auf die Anderen 

ausgerichtet sind. Diese Gläubigen und 

Gruppen engagieren sich für die Einbezie-

hung der Anderen. Sie haben insbesondere 

die Inklusion der bisher ausgeschlossenen 

Anderen zum Ziel. Sie treten ein für eine 

größere bzw. umfassende Partizipation der 

Exkludierten. Dieser Einsatz geschieht in 

Aktions- und Solidaritätsgruppen, welche 

sich für die Anerkennung der Anderen 

stark machen. Das impliziert nicht nur in-

terkulturellen wie interreligiösen Dialog, 

die Interaktion sowie die Kooperation mit 
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Andersgläubigen bedeutet, sondern bein- Lung S1e kommt nicht 1Ur In den signifi-
haltet VOTL em den Einsatz für Cie ‚Nicht- kanten (jesten VO  b aps Franziskus ZU.

menschen”, denen Cie Partizıpation UuSdrucK; S1e wird klar und eulillic. etwa
den menschlichen, materiellen und ge1st1- In SseiINer apostolischen Exhortation Van-
sCcHh Früchten der Erde vorenthalten bleibt. gelii gaudium Ooder In SseiINner Ansprache VOLr

Fur Christinnen und Christen, Cie den Teilnehmern Welttreiffen der SO-
auf Solidaritä mıt den Anderen und Aus- zialen Bewegungen In Kom Okto-
geschlossenen ausgerichtet sind, bildet Cie ber 2014.*
Nachfolge des und randständigen
ESUS VO  b Nazareth, Jesu Solidaritä: mıt
den Marginalisierten und Exkludierten Welsen der aubens-
die Grundlage ihres Eintretens für globa- kommuntıkation
le Gerechtigkeit, ihrer Solidarität mıt den
Opfern und ihres Einsatzes für eine ande- Das /weite Vatikanische Konzil hat einen
I' gerechte Welt Fur S1E steht eine nicht epochalen andel nicht 1M Verhält-

sondernexkludierende, inkludierende, N1s VO  b Kirche und Welt mıt sich gebracht.
transformatorische „Identität ıIn Olldarı- In ezug auf Cie Offenbarungskonstitution
tat C7A 1M Fokus Dei Verbum ist cdlavon Cie Rede, diese be-

So ausgerichtete Bewegungen bewe- deute einen epochalen Einschnitt, nämlich
sCcHh sich 1M Orzon der Globalität der einen Wechsel VO  b einem „instruktions-
Weltkirche und der einen, de facto aber In theoretischen Offenbarungsverständnis’

einem „kommunikationstheoretischen‘Reiche und Ärme, Globalisierungsgewin-
Her und Globalisierungsverlierer gespalte- Offenbarungsbegriff.“ Allerdings ist Cdiese
Hen Welt. Fur solche Grupplerungen lautet Terminologie problematisch, cla auch Cie

Instruktion eine Form VO  b Kommunika-eine Antwort auf Cie Globalisierung „HCUC
Katholizität”>. t1on darstellt Es handelt sich bel Ysterer

DIe vierte Uption des „Aus-sich-He- TEeUNC. keine partizipatorische, reZ1Ipro-
rausgehens’”, der Anerkennung der AÄn- ke, dialogische ommunikation, sondern
deren, der Zuwendung ihnen und der eine einselt1ge, doktrinäre Vermittlung
Solidaritä: mıt ihnen ist mıt dem VO  u WilIssen. Instruktion beinhaltet eine
Pontifikat auch lehramtlic. VO  u Bedeu- Einbahnkommunikation VO  b Wissenden

Vgl (Justavo Gutierrez, La fuerza histörica de l0s pobres, L1ma 1979
Helmut Peukert, Bildung ın gesellschaftlicher Transformation, hg. VO  3 (Ottmar John Uun: INVOT-
hert €  €, Paderborn-München-Zürich-Wien D, X vgl Michael Krüggeler / Stephanie
Klein/ arl Gabriel (Ho.) Solidarität eın christlicher Grundbegriff? SOozlologische Uun: theo-
logische Perspektiven, Zürich 2005
Rohert Schreiter, Ihe New Catholicity. Theology BKetween the Global an the Local, Maryknoll

1997; vgl ders., Globalisierung, Postmoderne un: Clie 1IiECEUE Katholizität, 1N: Okumenische
Rundschau 55 2004), 139—-159
Vgl S Franziskus, Evangelii gaudium. Apostolisches Schreiben über Cdie Verkündigung
des Evangeliums ın der Welt VOo  3 heute, del Vaticano 2013; zudem: http://w2.vatican.va/
content/francesco/it/speeches/20 A/october/documents/papa- francesco_ 20 028 ıncontro-
mondiale-movimenti-popolari.html.
Max Seckler, Der Begriff der Offtenbarung, 1N: Walter Kern PFTMAHNN PoO imeyer Max Seckler
(Ho.) Handbuch der Fundamentaltheologie 2, Tübingen-Basel —6 1, hier 4547
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Andersgläubigen bedeutet, sondern bein-

haltet vor allem den Einsatz für die „Nicht-

menschen“23, denen die Partizipation an 

den menschlichen, materiellen und geisti-

gen Früchten der Erde vorenthalten bleibt.

Für Christinnen und Christen, die 

auf Solidarität mit den Anderen und Aus-

geschlossenen ausgerichtet sind, bildet die 

Nachfolge des armen und randständigen 

Jesus von Nazareth, Jesu Solidarität mit 

den Marginalisierten und Exkludierten 

die Grundlage ihres Eintretens für globa-

le Gerechtigkeit, ihrer Solidarität mit den 

Opfern und ihres Einsatzes für eine ande-

re, gerechte Welt. Für sie steht eine nicht 

exkludierende, sondern inkludierende, 

transformatorische „Identität in Solidari-

tät“24 im Fokus.

So ausgerichtete Bewegungen bewe-

gen sich im Horizont der Globalität der 

Weltkirche und der einen, de facto aber in 

Reiche und Arme, Globalisierungsgewin-

ner und Globalisierungsverlierer gespalte-

nen Welt. Für solche Gruppierungen lautet 

eine Antwort auf die Globalisierung „neue 

Katholizität“25.

Die vierte Option des „Aus-sich-He-

rausgehens“, der Anerkennung der An-

deren, der Zuwendung zu ihnen und der 

Solidarität mit ihnen ist mit dem neuen 

Pontifikat auch lehramtlich von Bedeu-

23 Vgl. Gustavo Gutiérrez, La fuerza histórica de los pobres, Lima 1979.
24 Helmut Peukert, Bildung in gesellschaft licher Transformation, hg. von Ottmar John und Nor-

bert Mette, Paderborn–München–Zürich–Wien 2015, 83 – 99; vgl. Michael Krüggeler / Stephanie 
Klein / Karl Gabriel (Hg.), Solidarität – ein christlicher Grundbegriff ? Soziologische und theo-
logische Perspektiven, Zürich 2005.

25 Robert J. Schreiter, Th e New Catholicity. Th eology Between the Global and the Local, Maryknoll 
(NY) 1997; vgl. ders., Globalisierung, Postmoderne und die neue Katholizität, in: Ökumenische 
Rundschau 53 (2004), 139 –159.

26 Vgl. Papst Franziskus, Evangelii gaudium. Apostolisches Schreiben über die Verkündigung 
des Evangeliums in der Welt von heute, Città del Vaticano 2013; zudem: http://w2.vatican.va/
content/francesco/it/speeches/2014/october/documents/papa-francesco_20141028_incontro-
mondiale-movimenti-popolari.html.

27 Max Seckler, Der Begriff  der Off enbarung, in: Walter Kern / Hermann J. Pottmeyer / Max Seckler 
(Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologie 2, Tübingen–Basel 22000, 41– 61, hier: 45.47 f.

tung. Sie kommt nicht nur in den signifi-

kanten Gesten von Papst Franziskus zum 

Ausdruck; sie wird klar und deutlich etwa 

in seiner apostolischen Exhortation Evan-

gelii gaudium oder in seiner Ansprache vor 

den Teilnehmern am Welttreffen der So-

zialen Bewegungen in Rom am 28. Okto-

ber 2014.26 

3 Weisen der Glaubens-
kommunikation

Das Zweite Vatikanische Konzil hat einen 

epochalen Wandel nicht nur im Verhält-

nis von Kirche und Welt mit sich gebracht. 

In Bezug auf die Offenbarungskonstitution 

Dei Verbum ist davon die Rede, diese be-

deute einen epochalen Einschnitt, nämlich 

einen Wechsel von einem „instruktions-

theoretischen Offenbarungsverständnis“ 

zu einem „kommunikationstheoretischen“ 

Offenbarungsbegriff.27 Allerdings ist diese 

Terminologie problematisch, da auch die 

Instruktion eine Form von Kommunika-

tion darstellt. Es handelt sich bei Ersterer 

freilich um keine partizipatorische, rezipro-

ke, dialogische Kommunikation, sondern 

um eine einseitige, doktrinäre Vermittlung 

von Wissen. Instruktion beinhaltet eine 

Einbahnkommunikation von Wissenden 
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Cle Unwissenden, In der Cie Gebildeten miteinander verbunden und solidarisch
den Ungebildeten mitteilen, Was der Fall aufeinander bezogen erfahren. In der kom-
ist, und ihnen vorschreiben, Was S1E tun munikativ-religiösen Taxls kommen Je-
und lassen en Instruktion impliziert weils bestimmte nhalte und kommt eine
eine top-down-Kommunikation, vollzieht Wirklichkeit ZUFK Sprache, Cie für mensch-
sich hierarchisch In usübung VO  b Macht liches Leben und usammenleben unauf-
Instruktionen sind Machtworte. Wenn Dei ebbare Dimensionen erschlielsen.
Verbum VO  b der Selbstoffenbarung (‚ottes Ich habe versucht, sieben Gestalten
spricht, In welcher „der unsichtbare (jott kommunikativer Glaubenspraxis DbzZzw. der

Glaubenskommunikation diffterenzie-N K AaUs dem UÜbermafß SseiINner Liebe Cie
Menschen WIE Freunde”“ anrede und mıt Ten und aufeinander beziehen. Melines
ihnen verkehre, U S1E In Cle (Jemeln- Erachtens ist Clas TYTzahlen eine rundle-
SC mıt sich einzuladen und In S1E aufzu- gende kommunikativ-religiöse TaxXılıs Ke-
nehmen (DV 2 dann ist damıit In der Tat ligiöser Glaube I1US$S rzählt werden. Wer
e1in Paradigmenwechsel hiın einem Par- Glaubensgeschichten erzählt, auf 11-
tizipatorisch-kommunikativen Verständnis wärtige Handlungssituationen bezieht und
VO  u Offenbarung vollzogen. In S1E hinein erweltert und auslegt, macht

der wissenschaftlich-theologischen e1in Angebot ZU. Verständnis aktueller O1-
Ebene hat Helmut Peukert 1M espräc. tuatiıonen Kommunikativ-religiöse Taxls
und In Auseinandersetzung mıt der Theo- besteht In olchen Angeboten und E1IN-
rıie des kommunikativen andelns VO  b ladungen. Das TYTzahlen bestimmter (Je-
Habermas eine wissenschaftstheoretische schichten ist eine kommunikativ-religiöse
Grundlegung der Theologie als eologi- YaXIls, weil eligion In diesen Geschichten
sche Handlungstheorie formuliert. Er hat ebt und weitergegeben wird, weil ihre ZC1I1-

el den Glauben als eine kommunika- tralen nhalte und Intentionen darın erıin-
t1ve Taxls definiert: „Der Glaube ist In ert und vergegenwärtigt werden.
sich selbst eine TYaxXIls, Cie als TYaxXIls, also Erzählungen beziehen sich häufig auf
1M konkreten kommunikativen Handeln, wichtige Geschehnisse der Vergangenheit,
(jott für Cie anderen behauptet und Cle- auf ersonen und Ereign1sse, die erinner

Behauptung 1M Handeln bewähren werden MUSSeN. ITInNnnern ist eine zwelıte
sucht.R Wenn Verständigungsorientie- Grundgestalt kommunikativer auDens-
LUuNng Clas entscheidende Merkmal kom- pPraxIs. Zu dem, Was nicht VEISCSSCH WECI -

munikativer Taxls arstellt, dann kann IC- den darf, gehört Cie Erinnerung CI -

igiöse Taxls als kommunikativ aufgefasst ahrene Unterdrückung, erlangte den-
werden, WEnnn S1€ eine Wirklichkeit anzielt, 1La und begangenes Unrecht, Cie Be-
In der Menschen nicht strategisch und das SCHNUNG mıt und Erfahrung VO  b Schuld
el machtförmig miteinander umgehen, und Befreiung, Knechtschaft und eil DIe
sondern sich gegenselt1g anerkennen, sich MEMOTIA Dassionis“”, das Gedächtnis des

Helmut Peukert, Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theologie. Ana-
Iysen Ansatz Uun: Status theologischer Theoriebildung. Miıt einem Nachwort, Frank-
furt Maın 31
Johann Baptıst Meftz, Memorı1a pass1on1s. E1ın provozierendes Gedächtnis ın pluralistischer (1E-
sellschaft, Freiburg Br -—-Basel-Wien 2006; vgl Edmund Arens, Teologia Politica, 1n Dizi1onarıo
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an die Unwissenden, in der die Gebildeten 

den Ungebildeten mitteilen, was der Fall 

ist, und ihnen vorschreiben, was sie zu tun 

und zu lassen haben. Instruktion impliziert 

eine top-down-Kommunikation, vollzieht 

sich hierarchisch in Ausübung von Macht. 

Instruktionen sind Machtworte. Wenn Dei 

Verbum von der Selbstoffenbarung Gottes 

spricht, in welcher „der unsichtbare Gott 

[…] aus dem Übermaß seiner Liebe die 

Menschen wie Freunde“ anrede und mit 

ihnen verkehre, „um sie in die Gemein-

schaft mit sich einzuladen und in sie aufzu-

nehmen“ (DV 2), dann ist damit in der Tat 

ein Paradigmenwechsel hin zu einem par-

tizipatorisch-kommunikativen Verständnis 

von Offenbarung vollzogen.

Auf der wissenschaftlich-theologischen 

Ebene hat Helmut Peukert im Gespräch 

und in Auseinandersetzung mit der Theo-

rie des kommunikativen Handelns von 

Habermas eine wissenschaftstheoretische 

Grundlegung der Theologie als theologi-

sche Handlungstheorie formuliert. Er hat 

dabei den Glauben als eine kommunika-

tive Praxis definiert: „Der Glaube ist in 

sich selbst eine Praxis, die als Praxis, also 

im konkreten kommunikativen Handeln, 

Gott für die anderen behauptet und die-

se Behauptung im Handeln zu bewähren 

sucht.“28 Wenn Verständigungsorientie-

rung das entscheidende Merkmal kom-

munikativer Praxis darstellt, dann kann re-

ligiöse Praxis als kommunikativ aufgefasst 

werden, wenn sie eine Wirklichkeit anzielt, 

in der Menschen nicht strategisch und das 

heißt machtförmig miteinander umgehen, 

sondern sich gegenseitig anerkennen, sich 

miteinander verbunden und solidarisch 

aufeinander bezogen erfahren. In der kom-

munikativ-religiösen Praxis kommen je-

weils bestimmte Inhalte und kommt eine 

Wirklichkeit zur Sprache, die für mensch-

liches Leben und Zusammenleben unauf-

gebbare Dimensionen erschließen.

Ich habe versucht, sieben Gestalten 

kommunikativer Glaubenspraxis bzw. der 

Glaubenskommunikation zu differenzie-

ren und aufeinander zu beziehen. Meines 

Erachtens ist das Erzählen eine grundle-

gende kommunikativ-religiöse Praxis. Re-

ligiöser Glaube muss erzählt werden. Wer 

Glaubensgeschichten erzählt, auf gegen-

wärtige Handlungssituationen bezieht und 

in sie hinein erweitert und auslegt, macht 

ein Angebot zum Verständnis aktueller Si-

tuationen. Kommunikativ-religiöse Praxis 

besteht in solchen Angeboten und Ein-

ladungen. Das Erzählen bestimmter Ge-

schichten ist eine kommunikativ-religiöse 

Praxis, weil Religion in diesen Geschichten 

lebt und weitergegeben wird, weil ihre zen-

tralen Inhalte und Intentionen darin erin-

nert und vergegenwärtigt werden.

Erzählungen beziehen sich häufig auf 

wichtige Geschehnisse der Vergangenheit, 

auf Personen und Ereignisse, die erinnert 

werden müssen. Erinnern ist eine zweite 

Grundgestalt kommunikativer Glaubens-

praxis. Zu dem, was nicht vergessen wer-

den darf, gehört die Erinnerung an er-

fahrene Unterdrückung, an erlangte Iden-

tität und an begangenes Unrecht, die Be-

gegnung mit und Erfahrung von Schuld 

und Befreiung, Knechtschaft und Heil. Die 

memoria passionis29, das Gedächtnis des 

28 Helmut Peukert, Wissenschaft stheorie – Handlungstheorie – Fundamentale Th eologie. Ana-
lysen zu Ansatz und Status theologischer Th eoriebildung. Mit einem neuen Nachwort, Frank-
furt a. Main 32009, 311.

29 Johann Baptist Metz, Memoria passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Ge-
sellschaft , Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006; vgl. Edmund Arens, Teologia Politica, in: Dizionario 

Arens / Von der Instruktion zur Interaktion



178 AÄArens Von der Instruktion ZuUu!r Interaktion

Leidens Jesu Christi und das Gedächtnis Welt eingreifen und für ihn Partel ergrel-
der Leidensgeschichte er pfer der (Je- fen. Der prophetische Verkündiger stellt
schichte stehen nicht 1Ur 1M Zentrum der Cie herrschenden Verhältnisse VOTL (,ottes
Eucharistie, sondern ehören ZU. christli- Gericht, T1 als dessen nkläger Clas
chen Leben Unrecht auf und verkündet mıt

iıne dritte Gestalt kommunikativ-re- (‚ottes Einspruch SseINe Verheißung einer
ligiöser TaxXls bildet Clas Felern. (jottes- ECUCI, gerechten und menschenfreundli-
Cdienst I1US$S gefeiert werden. Im (jottes- chen Ordnung
dienst wird Cie Gegenwart (‚ottes ituell iıne fün{fte Gestalt kommunikativer
egangen und liturgisch gefeiert. (jottes- Glaubenspraxis besteht 1M ezeugen. Be-
dienst-Feiern ist nicht 1Ur CXPFreESSIV, nam- ZCUSCH stellt eine „elementare andlung
ich USAadruc. menschlicher Betroffenheit des Glaubens  630 dar, welche einen Selbst-
VO  b (jott Ooder ExXpression VO  b (Jemeln- ezug mıt einem Sachbezug verbindet. Im
schaftserfahrungen der Teilnehmenden. ezeugen wird eine gemachte Erfahrung
Gottesdienstliches Handeln ist In be- DZw. CWOÖNNCHE Einsicht anderen AaUs der
SUiummMter e1se effektiv. Indem CS (,ottes Betroffenen- und Beteiligtenperspektive
Handeln vergegenwärtigt, rzählt und fei- Einsatz der eigenen Person mitge-
erl, ist CS eine wesentliche Form kommuni- teilt Im ezeugen artikulieren sich Wider-
kativ-religiöser TaxXılıs fahrnisse und Erfahrungen, In denen sich

iıne vierte Grundform kommunika- läubig (jewordenen grundlegende und le-
tiv-religiöser Taxls ist Clas Verkündigen. bensbestimmende Dimensionen der letz-

ten Wirklichkeit erschlossen en EınVerkündigen hebt darauf ab, Cie auDens-
botschaft den Adressaten nahezubringen, euge ist „Überlieferungsträger personaler
S1€ In Cie Situation ihrer Orer hineinzu- Offenbarung”*. Er ruft etwas In Erinne-
bringen und Cdarin fruchtbar werden las- LUuNng und macht Lransparent, Was CI SCHEC-
SC  5 Im Verkündigen steckt e1in M1SS1ONAF1- hen und eingesehen hat, Was iıhm evident
sches Element. Verkündigen zielt araul, geworden ist. Er teilt CS anderen mit, auf
Menschen VO  b einem Glauben über- dass CS ihnen ebenso zugänglich und e1InN-
ZCEUSCH DZw. S1E In einer bereits SCWONNCEC- sehbar werde. Christliches ezeugen ist
Hen Glaubensüberzeugung bestärken. darauf gerichtet, Jesu Person und YaxXIls,

(‚ottes Handeln In und iıhm erinnernNeben dem missionarischen gibt CS Clas
prophetische Moment des Verkündigens. und Urc. Cie eigene Person INAUTFrC.
Prophetisches Verkündigen geschieht, vergegenwärtigen. Wo Zeugen 1M amen
Menschen 1M amen (‚ottes Einspruch (‚ottes und Jesu Unrecht Einspruch

Cie herrschenden Verhältnisse erhe- erheben, geben S1e prophetisc. Zeugnis
ben, S1€ In (,ottes „Rechtsstreit“ mıt der VO  b (‚ottes illen und Jesu TaxXls Wo S1E

del SaAaPDEIC storicoO-relig10so del Novecento 1L, ura Cli Alberto Melloni, Bologna 2010, 167 1 —
1651
Edmund Arens, Bezeugen un: Bekennen. Flementare Handlungen des Glaubens, Düsseldorf
1989; dazu kritisch: Felix KOrner, Kirche 1mmM Angesicht des Islam Theologie des interreligiösen
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Zeugnisses, Stuttgart 2008; vgl uch: Le temoilgnage, Au  d SO1NS de Enr1ıco Castelli, Parıs 1972
AÄnsgar Wolff, Der euge als Überlieferungsträger personaler Offenbarung. fur Korrelation VO  3

Offenbarungsgehalt Uun: Vermittlungsgestalt 1mmM Kontext der entfalteten Moderne, Frankfurt
Maın 1996
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Leidens Jesu Christi und das Gedächtnis 

der Leidensgeschichte aller Opfer der Ge-

schichte stehen nicht nur im Zentrum der 

Eucharistie, sondern gehören zum christli-

chen Leben.

Eine dritte Gestalt kommunikativ-re-

ligiöser Praxis bildet das Feiern. Gottes-

dienst muss gefeiert werden. Im Gottes-

dienst wird die Gegenwart Gottes rituell 

begangen und liturgisch gefeiert. Gottes-

dienst-Feiern ist nicht nur expressiv, näm-

lich Ausdruck menschlicher Betroffenheit 

von Gott oder Expression von Gemein-

schaftserfahrungen der Teilnehmenden. 

Gottesdienstliches Handeln ist in be-

stimmter Weise effektiv. Indem es Gottes 

Handeln vergegenwärtigt, erzählt und fei-

ert, ist es eine wesentliche Form kommuni-

kativ-religiöser Praxis.

Eine vierte Grundform kommunika-

tiv-religiöser Praxis ist das Verkündigen. 

Verkündigen hebt darauf ab, die Glaubens-

botschaft den Adressaten nahezubringen, 

sie in die Situation ihrer Hörer hineinzu-

bringen und darin fruchtbar werden zu las-

sen. Im Verkündigen steckt ein missionari-

sches Element. Verkündigen zielt darauf, 

Menschen von einem Glauben zu über-

zeugen bzw. sie in einer bereits gewonne-

nen Glaubensüberzeugung zu bestärken. 

Neben dem missionarischen gibt es das 

prophetische Moment des Verkündigens. 

Prophetisches Verkündigen geschieht, wo 

Menschen im Namen Gottes Einspruch 

gegen die herrschenden Verhältnisse erhe-

ben, wo sie in Gottes „Rechtsstreit“ mit der 

del sapere storico-religioso del Novecento II, a cura di Alberto Melloni, Bologna 2010, 1671–
1681.

30 Edmund Arens, Bezeugen und Bekennen. Elementare Handlungen des Glaubens, Düsseldorf 
1989; dazu kritisch: Felix Körner, Kirche im Angesicht des Islam. Th eologie des interreligiösen 
Zeugnisses, Stuttgart 2008; vgl. auch: Le témoignage, aux soins de Enrico Castelli, Paris 1972.

31 Ansgar Wolff , Der Zeuge als Überlieferungsträger personaler Off enbarung. Zur Korrelation von 
Off enbarungsgehalt und Vermittlungsgestalt im Kontext der entfalteten Moderne, Frankfurt 
a. Main 1996.

Welt eingreifen und für ihn Partei ergrei-

fen. Der prophetische Verkündiger stellt 

die herrschenden Verhältnisse vor Gottes 

Gericht, tritt als dessen Ankläger gegen das 

Unrecht auf und verkündet zusammen mit 

Gottes Einspruch seine Verheißung einer 

neuen, gerechten und menschenfreundli-

chen Ordnung.

Eine fünfte Gestalt kommunikativer 

Glaubenspraxis besteht im Bezeugen. Be-

zeugen stellt eine „elementare Handlung 

des Glaubens“30 dar, welche einen Selbst-

bezug mit einem Sachbezug verbindet. Im 

Bezeugen wird eine gemachte Erfahrung 

bzw. gewonnene Einsicht anderen aus der 

Betroffenen- und Beteiligtenperspektive 

unter Einsatz der eigenen Person mitge-

teilt. Im Bezeugen artikulieren sich Wider-

fahrnisse und Erfahrungen, in denen sich 

gläubig Gewordenen grundlegende und le-

bensbestimmende Dimensionen der letz-

ten Wirklichkeit erschlossen haben. Ein 

Zeuge ist „Überlieferungsträger personaler 

Offenbarung“31. Er ruft etwas in Erinne-

rung und macht transparent, was er gese-

hen und eingesehen hat, was ihm evident 

geworden ist. Er teilt es anderen mit, auf 

dass es ihnen ebenso zugänglich und ein-

sehbar werde. Christliches Bezeugen ist 

darauf gerichtet, Jesu Person und Praxis, 

Gottes Handeln in und an ihm zu erinnern 

und durch die eigene Person hindurch zu 

vergegenwärtigen. Wo Zeugen im Namen 

Gottes und Jesu gegen Unrecht Einspruch 

erheben, geben sie prophetisch Zeugnis 

von Gottes Willen und Jesu Praxis. Wo sie 
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eigenen Leib Verfolgung, Gefängnis anderen (Vor-)Formen solidarischen Han-
elns, WwI1Ie e{Iw.: dem ‚Helfen, unterscheidetund den gewaltsamen Tod erleiden, be-

ZCEUSCH S1E 1M Blutzeugnis des Martyrıums CS sich dadurch, dass Helfe ZLU,
pathisc. Jesu Person und Passıon, welsen Class der eine ber verfügt, Was dem

anderen und mıt dem ihm darummıt dem eigenen Leiden auf seiIne Leidens-
geschichte hin etwas zugute kommen lassen kann, währ-

Im Unterschie: ZU. ezeugen, Clas rend Teile  n  ( el In der Begegnung mıt
auch nonverbal vollzogen werden kann, dem bedürftigen Anderen auch eigene Be-
ist Cie sechste Gestalt kommunikativer dürftigkeiten und Cie Verstricktheit In Clas

Schicksal des Anderen erkennen undGlaubenspraxis, Clas Bekennen, notwendig
sprachlich. Bekannt wird mıt dem und. sich allererst als ıIn einem reziproken Ver-
Im Glaubensbekenntnis kommt eine SC hältnis zueinander tehend erfahren,
mMelınsame Überzeugung ZUFK Sprache, Cie Was dann ıIn einem jeweiligen Anteilgeben
1M Akt des Bekennens verbalisiert und VCI- dem eigenen (nicht 1Ur materiellen)
INAlC. ZU. USAadruc. gebrac WITrCL. Im ermögen einer wirklichen geme1l1n-
gemeinsamen Bekenntnis konstituilert sich Gestaltung der Lebenspraxis befä-
eine Glaubensgemeinschaft als Bekennt- higt. Teilen ist verstanden Cie ohl
nisgemeinschaft. DIe 1M „Bekenntnis, dass radikalste Form kommunikativer TYaxXIls,

angesprochenen nhalte des auDens insofern Cie Beteiligten aneinander Anteil
werden In der Taxls des Bekennens nehmen und geben.3°

DeoO und publico als verbindlich, das
el als persönlich WIE kollektiv selbst-
verpflichtend ausgesprochen. Fur eIıne zeitgemäße un

iıne siebte Gestalt kommunikativ-re- glaubwürdige aupens-
kommuniIıkationligiöser Taxls bildet das Teilen Ooder Cie

diakonia. ıne solche Taxls der Nächsten-
1eDe, des Mitleidens, des Erbarmens, der iıne zeitgemäfße Glaubenskommunikati-

macht sich den VO /welten Vatikani-Solidaritä gehört ZU. ethischen, kommu-
nikativen ern der Religionen. DIe Taxls schen Konzil eröffneten Weg VO  b der hie-
des Teilens schafft, stärkt und trans{for- rarchisch-einbahnigen Instruktion ZUFK auf
mler In Sahnz besonderer e1se (Jeme1ln- dialogisch-wechselseitigen Austausch aUsS-

schaft Alle Religionen en ihre Vorstel- gerichteten Interaktion eigen.
lungen darüber, dass und WwI1Ie Cie (juter der Zeitgemäfße Glaubenskommunikation
Erde, Cie materiellen WwI1Ie Cie spirituellen, erkennt ıIn den Mer  alen moderner Kul-
Cie sozlalen WIE Cie gemeinschaftlichen tur zugleic. „Zeichen der Zeit”, welche
(juter teilen Sind. „ Teilen ist hier nicht Cdazu herausfordern, Pluralität und Partızı-
1M Sinne eiINes gelegentlichen uns SC patıon kultivieren, Cie Potenziale und
meınt, sondern als eine bestimmte Form Pathologien der Globalität aufzuzeigen
des Miteinander-Lebens und -Umgehens und eine CU«Cc Katholizität en Es gilt
insgesamt. Es ist USAadruc. eiInNnes tiefrei- zudem, ıIn einer postsäkularen Gesellschaft
henden Bewusstselns VO  b Solidaritä Von Cie Gottesfrage wachzuhalten und MÖg-

Norbhert €  €, (Religions-)Pädagogisches Handeln, 1N: Edmund Arens (Ho.) Gottesrede Tau-
benspraxis. Perspektiven theologischer Handlungstheorie, Darmstadt 1994, 164 — 4, hier 15872
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am eigenen Leib Verfolgung, Gefängnis 

und den gewaltsamen Tod erleiden, be-

zeugen sie im Blutzeugnis des Martyriums 

pathisch Jesu Person und Passion, weisen 

mit dem eigenen Leiden auf seine Leidens-

geschichte hin.

Im Unterschied zum Bezeugen, das 

auch nonverbal vollzogen werden kann, 

ist die sechste Gestalt kommunikativer 

Glaubenspraxis, das Bekennen, notwendig 

sprachlich. Bekannt wird mit dem Mund. 

Im Glaubensbekenntnis kommt eine ge-

meinsame Überzeugung zur Sprache, die 

im Akt des Bekennens verbalisiert und ver-

bindlich zum Ausdruck gebracht wird. Im 

gemeinsamen Bekenntnis konstituiert sich 

eine Glaubensgemeinschaft als Bekennt-

nisgemeinschaft. Die im „Bekenntnis, dass 

…“ angesprochenen Inhalte des Glaubens 

werden in der Praxis des Bekennens coram 

Deo und coram publico als verbindlich, das 

heißt, als persönlich wie kollektiv selbst-

verpflichtend ausgesprochen.

Eine siebte Gestalt kommunikativ-re-

ligiöser Praxis bildet das Teilen oder die 

diakonia. Eine solche Praxis der Nächsten-

liebe, des Mitleidens, des Erbarmens, der 

Solidarität gehört zum ethischen, kommu-

nikativen Kern der Religionen. Die Praxis 

des Teilens schafft, stärkt und transfor-

miert in ganz besonderer Weise Gemein-

schaft. Alle Religionen haben ihre Vorstel-

lungen darüber, dass und wie die Güter der 

Erde, die materiellen wie die spirituellen, 

die sozialen wie die gemeinschaftlichen 

Güter zu teilen sind. „,Teilen‘ ist hier nicht 

im Sinne eines gelegentlichen Tuns ge-

meint, sondern als eine bestimmte Form 

des Miteinander-Lebens und -Umgehens 

insgesamt. Es ist Ausdruck eines tiefrei-

chenden Bewusstseins von Solidarität. Von 

anderen (Vor-)Formen solidarischen Han-

delns, wie etwa dem ,Helfen‘, unterscheidet 

es sich dadurch, dass ,Helfen‘ voraussetzt, 

dass der eine über etwas verfügt, was dem 

anderen fehlt und mit dem er ihm darum 

etwas zugute kommen lassen kann, wäh-

rend ,Teilen‘ heißt, in der Begegnung mit 

dem bedürftigen Anderen auch eigene Be-

dürftigkeiten und die Verstricktheit in das 

Schicksal des Anderen zu erkennen und so 

sich allererst als in einem reziproken Ver-

hältnis zueinander stehend zu erfahren, 

was dann in einem jeweiligen Anteilgeben 

an dem eigenen (nicht nur materiellen) 

Vermögen zu einer wirklichen gemein-

samen Gestaltung der Lebenspraxis befä-

higt. Teilen ist – so verstanden – die wohl 

radikalste Form kommunikativer Praxis, 

insofern die Beteiligten aneinander Anteil 

nehmen und geben.“32 

4 Für eine zeitgemäße und 
glaubwürdige Glaubens-
kommunikation

Eine zeitgemäße Glaubenskommunikati-

on macht sich den vom Zweiten Vatikani-

schen Konzil eröffneten Weg von der hie-

rarchisch-einbahnigen Instruktion zur auf 

dialogisch-wechselseitigen Austausch aus-

gerichteten Interaktion zu eigen.

Zeitgemäße Glaubenskommunikation 

erkennt in den Merkmalen moderner Kul-

tur zugleich „Zeichen der Zeit“, welche 

dazu herausfordern, Pluralität und Partizi-

pation zu kultivieren, die Potenziale und 

Pathologien der Globalität aufzuzeigen 

und eine neue Katholizität zu leben. Es gilt 

zudem, in einer postsäkularen Gesellschaft 

die Gottesfrage wachzuhalten und Mög-

32 Norbert Mette, (Religions-)Pädagogisches Handeln, in: Edmund Arens (Hg.), Gottesrede – Glau-
benspraxis. Perspektiven theologischer Handlungstheorie, Darmstadt 1994, 164 –184, hier: 182.
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lichkeiten des Aus-Sich-Herausgehens hiın den zusammenhängt, dann geht CS heute
auf Cie Anderen en halten. nicht mehr und nicht weniger als

Glaubwürdige Glaubenskommunika- Menschwerdung ıIn der Medienwelt.
tion egegnet dem fundamentalistischen
Rückzug In Cie Sekurität WIE der privati- Der Autor Geb 19595, fudium der ka-
lerten postmodernen Religiosität mıt e1- tholischen Theologie In Unster hei Jo-
N möglichst einladenden und überzeu- hann Baptiıst Metz und Helmut Peukert
genden Zeugnis dialogischer Ex1istenz In Von _  s tudium der Philosophie
Gemeinschaft SOWI1e vorgelebter Solidaritä In Frankfurt aM hei arl- Apel und
mıt den Anderen. Jürgen Habermas Von _ 1982

Glaubwürdige Glaubenskommunika- Promotion; 1989 Habilitation:; 199] — } 996
tion erfordert heute, Cie Potenziale des C1- Heisenberg-Stipendiat der Deutschen FOr-
italen Zeitalters erkennen und zugleic. schungsgemeinschaft; 1997 Gastprofessur
kommunikativ und kritisch nutzen, NI10N Theologica Seminary New York:;
die Möglichkeiten und (Gsrenzen des Erzäh- setit 1996 Professor für Fundamentaltheolo-
lens und Erinnerns, des Felerns und Ver- g1€ der Unitversita LUuzern;_
kündigens, des Bezeugens und Bekennens Leitung der Arbeitsgemeinschaft der O-
und des Teilens In den Soclal Media oder ischen Dogmatiker und Fundamentaltheo-
genere 1M Cyberspace eruleren und ogen des deutschen Sprachraums; 1-
auszuprobieren. kationen: Gottesverständigung. iIne kom-

munikativeiıne glaubwürdige Glaubenskommu- Religionstheologie, reiburg
nikation verlangt religiöse Bildung und Br.-Basel- Wiıen 200/; Heg.) eit denken
Glaubenserziehung und ist auf Identität Eschatologie 11M interdisziplinären Diskurs
In Intersubjektivität und Solidaritä (QD 234), reiburg Br.-Basel- Wiıen 201 0)
gelegt. Wenn Bildung mıt um-Bild-Wer- He.) Gegenwart. Asthetik trifft Theologie
den, nämlich Zum-Ebenbild-Gottes-Wer- (QD 246), reiburg Br _ Basel- Wiıen 2012
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lichkeiten des Aus-Sich-Herausgehens hin 

auf die Anderen offen zu halten.

Glaubwürdige Glaubenskommunika-

tion begegnet dem fundamentalistischen 

Rückzug in die Sekurität wie der privati-

sierten postmodernen Religiosität mit ei-

nem möglichst einladenden und überzeu-

genden Zeugnis dialogischer Existenz in 

Gemeinschaft sowie vorgelebter Solidarität 

mit den Anderen.

Glaubwürdige Glaubenskommunika-

tion erfordert heute, die Potenziale des di-

gitalen Zeitalters zu erkennen und zugleich 

kommunikativ und kritisch zu nutzen, um 

die Möglichkeiten und Grenzen des Erzäh-

lens und Erinnerns, des Feierns und Ver-

kündigens, des Bezeugens und Bekennens 

und des Teilens in den Social Media oder 

generell im Cyberspace zu eruieren und 

auszuprobieren.

Eine glaubwürdige Glaubenskommu-

nikation verlangt religiöse Bildung und 

Glaubenserziehung und ist auf Identität 

in Intersubjektivität und Solidarität an-

gelegt. Wenn Bildung mit Zum-Bild-Wer-

den, nämlich Zum-Ebenbild-Gottes-Wer-

den zusammenhängt, dann geht es heute 

um nicht mehr und nicht weniger als um 

Menschwerdung in der Medienwelt.

Der Autor: Geb. 1953, Studium der ka-

tholischen Theologie in Münster bei Jo-

hann Baptist Metz und Helmut Peukert 

von 1972 –1978, Studium der Philosophie 

in Frankfurt a. M. bei Karl-Otto Apel und 

Jürgen Habermas von 1978 –1981; 1982 

Promotion; 1989 Habilitation; 1991–1996 

Heisenberg-Stipendiat der Deutschen For-

schungsgemeinschaft; 1992 Gastprofessur 

am Union Theological Seminary New York; 

seit 1996 Professor für Fundamentaltheolo-

gie an der Universität Luzern; 2006 –2010 

Leitung der Arbeitsgemeinschaft der katho-

lischen Dogmatiker und Fundamentaltheo-

logen des deutschen Sprachraums; Publi-

kationen: Gottesverständigung. Eine kom-

munikative Religionstheologie, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2007; (Hg.), Zeit denken. 

Eschatologie im interdisziplinären Diskurs 

(QD 234), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2010; 

(Hg.), Gegenwart. Ästhetik trifft Theologie 

(QD 246), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012.
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